TRANSPORT DES ABGEBAUTEN MATERIALS AN DIE OBERFLÄCHE
Im Mittelalter wurde das abgebaute Material aus den einzelnen Gängen manuell in Tragkörben, Weidenkörben oder mit einer Schubkarre transportiert. Anschließend wurde es in Eimern ans Tageslicht hochgezogen, wo es weiter sortiert und verarbeitet wurde. Nach der Erschließung der Lagerstätte durch einen Stollen kamen hölzerne Wagen zum Einsatz, die auf Schienen aus Brettern bewegt wurden.
Das abgetragene Material wurde aus dem Stollen mithilfe von Handwinden, den sogenannten Winden (Rumpeln), herausgetragen. Am Übergang vom 13. zum 14. Jahrhundert entwickelten sich aus den Handwinden sogenannte Göpel, die zunächst durch menschliche oder tierische Kraft (meist Pferde) und später, wo möglich, durch Wasserräder angetrieben wurden. Zum Bedienen der Handwinden waren zwei bis vier Männer erforderlich, während ein Pferdegöpel je nach Größe zwei bis vier Pferde benötigte. Die Reichweite einer Handwinde betrug maximal 60 Meter Tiefe. Mit einem Pferdegöpel konnte Material aus einer Tiefe von bis zu 200 Metern gefördert werden, und Göpel mit Wasserkraftantrieb ermöglichten die Förderung aus einer Tiefe von bis zu 600 Metern.
Handwinden wurden etwa bis zum Ende des 16. Jahrhunderts genutzt. Mit der Konzentration des Bergbaus auf größere Grubenbetriebe wurden sie überflüssig. Bis zur Einführung der Dampfmaschine im 19. Jahrhundert waren Pferde- oder Wassergöpel die Hauptmittel für den Abbau.


